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n den letzten Jahren hat sich die Aufmerk-
samkeit verstärkt dem privaten Verbrauch 

zugewandt (1). Nach einhelliger Expertenmei-
nung lässt sich ein großer Teil – laut Umweltbun-
desamt (UBA) 30-40 Prozent – aller Umweltpro-
bleme direkt oder indirekt auf das 
Konsumverhalten zurückführen(2). Mit der 
Zuwendung zur Sphäre der Konsumenten wurde 
nachvollzogen, was in der Praxis bereits seit 
einiger Zeit manifest war: Der private Konsum 
wurde als umweltpolitisch bedeutsam erkannt. 
Ansätze zu ökologischem Konsumverhalten las-
sen sich in Deutschland schon in den Wurzeln 
der Umwelt- und Sozialbewegungen der siebziger 
Jahre ausmachen. In den achtziger Jahren wurde 
eine Vielzahl an Ratgebern für ökologisches Kon-
sumverhalten publiziert. Daneben starteten viele 
soziale und wirtschaftliche Initiativen und Maß-
nahmen in diesem Bereich (3).
Nachhaltiger Konsum geht über das hinaus, was 
zunächst als ökologischer Konsum begriffen wur-
de: Er ist zum einen Gegenstand der Umweltpolitik 
und zum anderen Handlungsfeld innerhalb weiter-
gehender Aktivitäten, die auf eine nachhaltige 
Entwicklung im Sinne der Brundtland-Kommissi-
on, der UNCED-Konferenz von 1992 sowie der 
daraus entstandenen Prozesse abzielen.

 Internationale Impulse
Die aus der UNCED-Konferenz entstandene Agen-
da 21 hat im Kapitel Vier „Veränderung der 
Konsumgewohnheiten“ die „Entwicklung einer 
nationalen Politik und nationaler Strategien, um 
eine Änderung nicht nachhaltiger Verbrauchsge-
wohnheiten herbeizuführen“ als eine Aufgabe 
benannt (4).

Diese Arbeit ist seither in einer Reihe von inter-
nationalen Ereignissen konkretisiert worden:
● 1993 verabschiedete die Commission for Sustai-
nable Development (CSD) ein Arbeitsprogramm, 
das die Auseinandersetzung mit Produktions- und 
Konsummustern und die Erforschung von Lebens-
stilen zu einem Hauptanliegen erklärte.
● In den folgenden Jahren konkretisierte die 
CSD die Zielperspektiven für nachhaltige Pro-
duktions- und Konsummuster und regte unter 
anderem die Erstellung eines Indikatoren systems 
und einen aktionsorientierten Ansatz an.
● Auf europäischer Ebene betonte der verbrau-
cherpolitische Aktionsplan 1999-2001 der Euro-
päischen Union (EU) die Verantwortung der Ver-
braucher für die Umwelt (5).
● Die CSD widmete sich auf ihrer Tagung im 
April 1999 intensiv dem Thema „Promotion of 
sustainable consumption“.

 Ansätze in Deutschland
In Deutschland hat das Thema eine ähnliche 
Karriere vollzogen. Das UBA ging 1997 in seiner 
Studie „Nachhaltiges Deutschland“ auf die Mög-
lichkeiten der Förderung nachhaltiger Konsum-
muster ein (6). In der Aufklärungsarbeit des UBA 
ist nachhaltiger Konsum zu einem Schwerpunkt 
geworden (7). Eine prominente Bedeutung hatte 
das Thema zuvor schon in der von BUND und 
Misereor herausgegebenen Studie „Zukunftsfähi-
ges Deutschland“ erfahren, in der die Autoren 
eine Orientierung an neuen Kon sumleitbildern 
empfahlen. Desweiteren erfolgte eine Reihe von 
Fachtagungen (8) und Forschungsarbeiten (9).
Mit dem „Demonstrationsvorhaben zur Fun-
dierung und Evaluierung nachhaltiger Konsum-
muster und Verhaltensstile“ gab das UBA 1997 
ein Verbundprojekt in Auftrag, das Unterstützung 

für die Förderung nachhaltiger Konsummuster 
geben soll (10). Unter der deutschen EU-Rats-
präsidentschaft 1999 wurde im Rahmen einer 
Initiative zur integrierten Produktpolitik nachhal-
tiger Konsum als ein wichtiges Praxisfeld aner-
kannt. Eine weitere Aufwertung geschah durch 
die Erklärung der Bundesregierung zur Klima-
konferenz 1999, in der die Verantwortung der 
Haushalte betont wurde.

 Politische Perspektiven
Wenngleich nachhaltiger Konsum sich als Politik-
feld erst konstituiert, so wird er doch punktuell 
bereits durch verschiedene Ressorts gefördert. 
Hier können die Beispiele des Blauen Engels, die 
Regulierung von Neubauten nach Energieeffizi-
enzstandards, die Förderung der Nachfrage nach 
umweltverträglicheren Lebensmitteln, die Aufklä-
rung von Verbrauchern über umweltverträgli-
chen Konsum und die Ökosteuer angeführt wer-
den. Das Spektrum der Instrumente reicht vom 
Ordnungsrecht über marktwirtschaftliche Anrei-
ze bis zur Verbraucherbildung. Dabei sind die 
Wirkungen teilweise beachtlich (zum Beispiel 
bei der Senkung des spezifischen Heizwärmever-
brauchs), teilweise nur undeutlich zu erkennen 
(umweltbewusste Ernährungsberatung), was 
durchaus auf ihre geringe Ausstattung zurückge-
führt werden kann.
Als kennzeichnend für die bisherige Praxis zeigt 
sich, dass eine Beeinflussung von Konsumenten-
verhalten eher einen marginalen Stellenwert 
hatte und manche Erfolge den Charakter von 
Nebenwirkungen zeigten. Zugleich wurden 
bestimmte Erfolge (wie etwa verbesserte Ener-
gieeffizienz oder erhöhte Naturkostumsätze) 
durch gegenläufige Trends (wie etwa Wohnflä-
chenzunahme oder weitere Industrialisierung 
der Ernährung) gefährdet. Zudem war die Praxis 
durch mangelnde Kohärenz innerhalb und zwi-
schen den Ressorts und durch mangelnde Kom-
munikation zwischen Staat, Gesellschaft und 
Wirtschaft geprägt. Nachhaltiger Konsum fristete 
angesichts dieser Situation ein Nischendasein, 
das bis dato nur flankierende politische Beglei-
tung erfuhr.
Konsumentenverhalten im Sinne nachhaltiger 
Entwicklung zu beeinflussen, stellt eine komple-
xe Herausforderung dar. Die Verbraucher – als 
Objekte und Subjekte zugleich – wirken auf der 
Nachfrageseite der Konsumprozesse, die in 
engem Zusammenhang zur Angebotsseite steht. 
Nachhaltige Konsumpolitik muss dementspre-
chend den Einflussbereich der Verbraucher – 
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Vom ökologischen zum nachhaltigen Konsum 

Genese eines Politikfeldes
Schon lange ist es für die Umweltpolitik selbstverständlich, dass ihre Adressa-
ten die Verursacher von Umweltbelastungen sind. Dennoch sind die gesell-
schaftlichen Konsequenzen daraus noch nicht ins Bewusstsein gedrungen: Auch 
die privaten Haushalte – und damit jede Bürgerin und jeder Bürger – gehören 
zu den Zielgruppen der Umweltpolitik. Eine dem Konzept der Nachhaltigkeit 
verpflichtete Politik muss darauf zielen, ihr Verhalten zu beeinflussen. Die 
praktische Umsetzung einer entsprechenden Konsumpolitik hinkt dieser 
Erkenntnis allerdings noch hinterher.
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von der Bedürfnisformulierung über Ge- und 
Verbrauch bis zur Entsorgung – erreichen. Sie 
muss ressortübergreifend, koordiniert und 
kooperativ angelegt sein und – in einer Arbeits-
teilung von Staat, Gesellschaft und Wirtschaft – 
bisherige Instrumente fortschreiben und besser 
ausstatten. Dabei wird es von großer Bedeutung 
sein, über Vermittlerinstanzen Zugang zu den 
verschiedenen sozialen Milieus und ihren Hand-
lungsmöglichkeiten und vielfältigen Motivstruk-
turen zwischen den Polen von Ethik und Erleb-
nis zu finden. Ergänzt wird dies nach wie vor 
durch die Aufgabe, auf den anderen Lebens-
zyklusstufen der Konsumgüter, von den Vorpro-
dukten über die Fertigung bis zum Vertrieb, eine 
nachhaltige Entwicklung zu unterstützen.
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